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Deutſchland. 


Berlin, 17. März. Die beantragte Ver⸗ 
beſſerung der Schifffahrts-Verbindung zwiſchen 
Oder und Spree wird in der amtlichen Vor⸗ 
lage alſo begründet: 

Das Projekt der Verbeſſerung der Schiff⸗ 
fahrts-Berbindung zwiſchen der mittleren Oder 
und Berlin hat nicht die Herſtellung eines neuen, 
am Meere endenden Waſſerweges, ſondern die 
Vervollkommnung einer bereits vorhandenen, zur 
Reichshauptſtadt führenden Binnenwaſſerſtraße zum 
Gegenſtande. In der Sitzung vom 8. Mat 
hat das Abgeordnetenhaus auf Antrag der ver- 
ſtärkten Budget⸗Kommiſſion beſchloſſen: Die kö⸗ 
nigliche Staatsregierung aufzufordern, zunächſt in 


den Etat des Jahres 1886—87 und ferner in Endpunkte ſtattfinden kann. 


eine neue Verbindung projektirt werden müſſen, 
für welche ein paſſender Anfangspunkt in dem 
bei der Stadt Fürſtenberg gelegenen gleichnami⸗ 


gen Ste gefunden wurde. Indem dieſer Punkt 
12 Kilometer oberhalb der jetzigen Abzweigung 
bei Brieskow liegt, wird nicht allein der Weg 
von Schlefien her erheblich abgekürzt, ſondern 
auch der Vortheil erreicht, daß das Gefälle der 
Oder der Kanalanlage zu Gute kommt. Der 
neue Kanal ſoll eine Länge von 22,8 Kilometer 
haben und in der Nähe von Müllroſe in den 


1885 vorhandenen, von bier aus zu erweiternden und 


zu vertiefenden Friedrich Wilhelm - Kanal über- 
gehen, deſſen Benutzung auf eine Länge von 
11,3 Kilometer beinahe bis zu ſeinem jetzigen 


Mit dem Umbau 


ie folgenden Jahre diejenigen Beträge dieſer Kanalſtrecke ſoll zugleich eine Senkung des 
ee 8 1 0 4 in mög- jetzigen Waſſerſpiegels behufs der beſſeren Spel⸗ 
lichſt kurzer Zeit die Spree zwiſchen Neuhaus ſung des Kanals verbunden werden. In nahezu 
und dem Dämeritzſee in einen ordnungemäßigen geradliniger Fortſetzung wird die Waſſerlinie mit- 
und den Abmeſſungen des Friedrich- Wilhelm ⸗Ka⸗ tels einer weiteren neuen Kanalſtrecke auf dem 
nals entſprechenden Zuſtand zu verſetzen. Die rechten Ufer der Spree bis zum Kersdorfer See 
Staatsregierung iſt der Anſicht, daß, ſofern man geführt, woſelbſt fie mittels elner vierten Schleuse 
ſich überhaupt entſchlleßen will, auf die Verbeſſe⸗ zum Niveau der Spree hinabſteigt, dieſe an einem 
zung des Waſſerw'ges von der Oder nach Ber- Punkte erreichend, welcher bereits unter dem auf 
Un größere Geldmittel zu verwenden, dann auch die Waſſerbaltung günſtig einwirkenden Rück“ au 
dieſe Waſſerſtraße in denjenigen Abmefjungen aus⸗ der Fürſtenwalder Mühlen ſteht. Die Geſammt⸗ 
gebaut werden muß, welche den auf der Oder länge des neuen Waſſerweges von der Oder bis 
verkehrenden größeren Fahrzeugen die Erreichung zum Kers dorfer See beträgt 41 Kilometer, von 
der Stadt Berlin möglich machen. Daraus aber denen 36 Kilometer, ohne durch Schleuſen unter⸗ 
folgt weiter, daß ebenfalls der Friedrich ⸗Wilhelm⸗ brochen zu werden, die Scheitelſtrecke bilden; der 
Kanal einer entſprechenden Umgeſtaltung zu un- neue Weg ift ſomit um 24 Kilometer kürzer als 


terzlehen oder, inſoweit er hierzu nicht geeignet der jetzige und hat um fünf Schleuſen weniger. 
1 1 


d eine neue Kanalı 2 05 und Der Friedrich Wilhelm - Kanal wird in ſeinem 
| 1 Af deſſe na erſorgung jetzigen Stande erhalten bleiben müſſen, theils in 
mit dem für eine größere Verkehrs Entwickelung Rückſicht auf den Verkehr von Frankfurt und den 
erforderlichen Detsiebswafler zu berückſichtigen ſein unterhalb gelegenen Ortſchaften nach Berlin, 
wird. Der Friedrich Wilhelm⸗Kanal iſt eine über theils weil ſich bei Beeskow ein ſehr geräumiger 
200 Jahre alte Anlage in gutem Zuſtande und und vielbenutzter Holzhafen befindet. Vom Kers- 
reicht ſeine Waſſermenge für die gegenwärtigen dorfer See bis Fürſtenwalde und dann bis zur 
Verkehrs-Verhältniſſe aus, er geſtattet aber bei ſogenannten „großen Tränke“, alſo auf 22 Kilo- 
ſeiner geringen Breite und indem die Schleuſen meter, ft der Spreelauf geeignet, als Schifffahrts- 
nur 5,3 Meter lichte Weite in den Thoren und ſtraße beibehalten zu werden, nachdem einige 
40,8 Meter Kammerlänge haben, keinen größe- Verbeſſerungen vorgenommen worden find. Der 
ren Fahrzeugen als den gewöhnlichen Oderkähnen Seitenkanal, welcher die nicht regulirungsfähige 
den Durchgang. Ein Umbau des Friedrich-Wil⸗ Spreeſtrecke von Fürſtenwalde bis zum Dämeritz⸗ 
helm-Kanals für den Durchgang von Fahrzeugen See zu erſetzen beſtimmt ift, ſoll unter Berückſich⸗ 
größerer Abmeſſungen, als jetzt auf demſelben tigung der köntglichen Forſtverwaltung auf dem 
verkehren können, hat ſich nur in der Scheitel linken Ufer des Fluſſes angelegt und nicht in den 
ſtrecke und in der nächſtliegenden Haltung als Dämeritz-See, ſondern in den Seddin⸗See ge⸗ 
ausführbar ergeben Es hat daher von der Oder führt werden, welcher mittels der Dahme oder 
nach dem oberen Theile tes vorhandenen Kanals wendiſchen Spree in ſehr geräumiger und be- 

ee eee eee eee eee 


gimentsmuſik läßt öfter einmal die „Wacht am 
Rhein“ vernehmen; im Saale der pas perdus, 
dem Vorſaale für die kaiſerlichen Gemächer, wim⸗ 
1 melt es von deutſchen Generalen und Offizieren 
Allerlei. aller Länder. Alle Nachmittage beſucht der König 

— Bismarck in Verſailles. Er- die Lazarethe, beſichtigt irgend eine Sammlung 
innerungen an Berjailles 1870/71 von *,*, ſo oder Sehenswürdigkeit der Stabt oder die Um- 
betitelt ſich ein eben in der Renger'ſchen Buch⸗ gebung derſelben oder die Kantonnements der 
handlung in Leipzig erſchienenes Buch, das reich Truppen. Abends, wo er ſonſt in Berlin das 


Feuilleton. 


quemer, irgend welcher Aufwendungen nicht be- 
dingender Verbindung mit der Spree bei Köpe⸗ 
nick und von hier aus mit Berlin ſteht. Er er- 
hält eine Länge von 24 Kilometer und iſt faſt 
ausſchließlich in Forſtterrain von vorwiegend ebe- 
ner Beſchaffenheit auszuführen. Die neue Waſſer⸗ 
ſtraße von der Oder bis zum Seddin See wird 
im ganzen 87,5 Kilometer Länge haben und 7 
Schleuſen, im Durchſchnitt alſo auf je 12,5 Kilo- 
meter eine Schleuſe erhalten. 

Der vorſtehenden auszugsweiſe mitgetheilten 
Begründung iſt noch eine Erläuterung des Ent⸗ 
wurfs in wirthſchaftlicher Beziehung beigefügt. 

— Aus Kiel, 14. März, wird geſchrie⸗ 
ben: Die Schichau'ſchen Torpedoboote haben ſich 
im vorigen Sommer bei den Uebungs fahrten und 
Manövern in der Oſt- und Nordſee jo aufer- 
ordentlich brauchbar erwieſen, daß ſich die Admi⸗ 
ralität, wie wir zuverläſſig erfahren, entſchloſſen 
hat, ſämmtliche noch zu erbauenden Torpedoboote 
bei Schichau in Elbing herſtellen zu laſſen. Der 
Chef der Admiralität hat daher der genannten 
Firma außer den bereits vor einiger Zeit über⸗ 
wieſenen beiden Torpedo -Diviſtions⸗Kreuzern noch 
30 Hochſectorpedoboote und 5 Erſatztorpedoboote 
in Auftrag zu geben. Dieſe Arbeiten müſſen im 
Laufe dieſes und des nächſten Winters zur Ab- 
lieferung kommen. Im Ganzen ſind bisher auf 
der Schichauwerft bis heute über 100 Torpedo- 
boote theils gebaut, theils im Bau begriffen. 

— Bei der auf Antrag des Abg. Meyer 
(Halle) ſtattfindenden namentlichen Abſtimmung 
über den Antrag der Budget-Kommiſſion auf Ver⸗ 
mehrung der Lotterielooſe wird derſelbe mit 191 
gegen 131 Stimmen angenommen. ; 

— Die heutige „Times“ beſtätigt die Nach- 
richt, daß Chamberlain und Trevelyan ihre De- 
miſſion gegeben hätten, von Gladſtone aber er- 


Nr. 129. 


geſchwader iſt dazu beſtimmt, im Auguſt und Sep⸗ 
tember in der Oſtſee zu manövriren. Ein zwei⸗ 
tes Uebungsgeſchwader, aus den Panzerfahrzeugen 
„Viper“, „Wespe“, „Salamander“ und „Mücke“ 
formirt, wird zu einer vierwöchentlichen Uebung 
in der Nordſte zuſammengezogen werden. Die 
Manöver dieſes Geſchwaders werden entſprechend 
der taktiſchen Beſtimmung dieſer Fahrzeuge in An⸗ 
griff und Vertheidigung von Hafeneinfahrten, 
Rheden, Strandbefeſtigungen, Küſtenſtrecken u. ſ. w. 
beſteben. Wie im vorigen Jahre, jo wird auch 
bei dieſen Uebungen das Torpodvelement in grö⸗ 
ßerem Umfange zur Geltung kommen. Es wird 
am 4. Mai zu Wilhelmshafen eine Torpedo⸗ 
flottille aus zwei Diviſtonen formirt, deren jede 
aus ſechs Schraubenbooten und einem Aviſo rejp. 
Panzerfahrzeug befteben wird. 
dieſer Flotte ſoll die Schlagfertigkeit und Ma- 
növrirgewandtheit der einzelnen Fahrzeuge genau 
erprobt werden. Mit Arbeiten von Torpedover⸗ 
ſuchen und zu Uebungszwecken werden auch in 
dieſem Jahre das Torgedoſchulſchiff „Blücher“ und 
das Torpedofahrzeug „Ulan“ in Dienſt geſtellt. 
In den heimiſchen Gewäſſern wird im Laufe des 
Sommers eine große Anzahl Schulſchiffe kreuzen, 
welche ſich vorausſichtlich im September an den 
Seekriegmanövern in der Dftjee betheiligen wer⸗ 
den. Nach der Rückkehr des Schulgeſchwaders 
aus dem Nordatlantic wird die Kreuzerkorvette 
„Ariadne“ aus dieſem Geſchwader ausſcheiden und 
an deren Stelle die Kreuzerfregatte „Prinz Adal⸗ 
bert“ treten, das Geſchwader ſomit außer dem 
letztgenannten Schiffe aus den Kreuzerfregatten 
„Stein“ und „Moltke“ und der Kreuzerkorvette 
„Sophie“ beſtehen. „Ariadne“ ſoll als Schiffs⸗ 
jungenſchulſchiff Verwendung finden, ebenſo die 
neue Kreuzerkorvette „Nixe“, dagegen kommt als 
Seekadettenſchulſchiff die Fregatte „Niobe“ in 
Dienſt. Aus Weſtamerika werden bis zur Ma⸗ 


Durch die Uebung 


ucht worden ſeien, ihren desfallſigen Entſchluß ! } , 
zen in Ewügung zu rn are növerzeit auch die Kreuzerkorvette „Louiſe“ und 
Gladſtone wolle feinen Plan zur Löſung der die Brigg „Rover in die Heimath zurückkehren, 
iriſchen Frage umarbeiten, um die Bedenken und da ferner mit ziemlicher Gewißheit angenom⸗ 
Chamberlain's und Trevelyan's zu beſchwichtigen. nen werden darf, daß auch die neuen Schiffe 


an feſſelnden Schilderungen iſt. Einige ſeien hier Theater, Geſellſchaft oder eine Vorleſung beſucht, 


entlehnt: 


„Am 19, September 1870, um 12 Uhr 


Vormittags, beſtieg Rameau, der Maire von Ber- ſeine Korreſpondenz 


ſailles, den Brunnen welcher ſich vor dem Gitter- 
thor der Partſer Allee befindet, um laut den Text 


iſt regelmäßig Thee bis 11 Uhr; dann zieht ſich 
der König in das Arbeitezimmer zurück, beſorgt 
und und verharrt noch lange 
an ſeinem Schreibtiſche, wie beiſpielsweiſe die De⸗ 


peſche, welche am 28. Oktober die Meldung von 


Avenue de Paris 


der Kapitulation zu verleſen, die er mit den der Kapitulation von Metz brachte, um 2 Uhr 
Deutſchen abgeſchloſſen hatte. um 12 Uhr 55 Morgens den König noch außer Bett antraf, fo 

muten begann der Einzug der Deutſchen in daß er noch Anorpnungen treffen und den Ge- 
Verſailles durch die Rue des Chevaliers; er nerallieutenant v. Stoſch abſenden konnte, um die 
dauerte bis zum Abend. 40,000 Mann mar- ſchwierige Frage der Verpflegung der kriegsge⸗ 
ſchirten durch die Künigſtadt, beſetzten die Kafer- | fangenen Armee zu regeln. Im Präfektur⸗Ge⸗ 
nen, bezogen Quartiere bei den Einwohnern, bi⸗ bäude, das den König aufgenommen, amtirt der 
vouaktrten auf der Place d' Armes, in der Allee Präfekt des Departemente, Heir v. Brauchitſch, 
von St. Cloud, um zum Theil wieder die Stadt der Sous-Präfekt, ein Regierunge-Aſſeſſor aus 
zu verlaſſen und nach der Umgebung zu ziehen. Koblenz, im Erdzeſchoſſe find die Wachen unter⸗ 
Das große Hauptquartier aber blieb in Verſailles, gebracht, das Gebäude umkreiſen Berliner Schutz- 
und ſeitdem war Verſailles durch 6 Monate eine leute in bürgerlichem Kleide. Und nun das 
deutſche Stadt. Hier reſidirte König Wilhelm, Schloß von Verſailles, die Reſidenz Louis XIV., 
wie Unter den Linden in Berlin, in der Präfek- des Roi Soleil, mit feinen ruhmredigen Fresco- 
tur, der Kronprinz in der Villa des Ombrages. Gemälden, ſeinen Fontainen, feinem Parke, dem 
Es gab eine deutſche Garniſon, eine deutſche Muſterwerke, franzöſiſchen Gartenſtils — ein deut⸗ 
Poſt, Kirchen, wo Deutſch gepredigt wurde, Ber- ſches Spital! Das Alles ſehen die Verfailler und 
liner Polizei, Münchener Bier, preußiſches und ertragen es mit trotziger Verbiſſenheit. Ihr 
baleriſches Geld, man hörte auf den Straßen faſt Maire hatte eine ſchwere Arbeit, ſeine Anſtren⸗ 
nur Deutſch. gungen waren übermenſchlich, eine preußiſche Olku⸗ 

Am Fenſter des Praäfekturpalaſtes in der pation iſt unerſchöpflich in ihren Anſprüchen. Quar⸗ 
erſcheint det greiſe König und tler für jo viele Regimenter, Magazine für die 
ſieht von da die Kolonnen vorüberziehen, die Re- Intendanz, Lazarethe, Unterkunft für die Jo⸗ 
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— ueber die diesjährigen größeren Kreuzerfregatte „Alexandrine“ und Kreuzerkorvette 
Seemanöbver unſerer Flotte iſt Folgendes 


„Arcona“ im Laufe des Sommers zur Indienſt⸗ 


beſtimmt worden: Der Uebunge körper ſchweren ſtellung gelangen, jo haben wir eine ſtattliche An⸗ 


Materials wird aus den Panzerſchiffen „Baiern“, 
„Baden“ und „Würtemberg“, ſowie dem Avlſo 
„Zieten“ zuſammengeſetzt; außerdem werden dem 
Geſchwader, welches am 1. Jult in Kiel zuſam⸗ 
mentritt, ſpäter die Panzerſchiffe „Oldenburg“ 
und „Hanſa“ beigeſellt werden. Dieſes Panzer- 


hanniter, Inſtallirung der Feldpoſt, Inſtruktion 
der Feldpolizei und nun die Requiſition von Brod 
und Fleisch, Fourage für die Reiterei — für all’ 
das iſt zu ſorgen bei Bürgern, die gegen jede 
Leiſtung proteſtiren. Er iſt, ja er allein, verant⸗ 
wortlich für die geringſte Unterlaſſung, ſo hat es 
ihm der Gewaltige rund heraus auf den Kopf ge- 
jagt, der in der Rue de Provence, in einer ruhi⸗ 
gen, halb ländlichen Querſtraße, in einer Billen- 
ſtraße von vorſtädtiſchem Charakter, Nr. 12 bei 
Madame Jeſſe, ſeine Wohnung aufgeſchlagen. 


zahl großer Schiffe genannt, die im Laufe des 
Sommers die Nordſee und Oſtſee durchkreuzen 


werden. 
Ausland. 


Lo: don, 15. März. Der Manſion Houfe- 
Unterſtützungsfond geht auf die Neige; bis jetzt 


Zeitungen auf weißes Papier zu kleben; die Reſte 
der Blätter bedeckten den Fußboden. Er reichte 
dem Maire die Hand, dankte ihm, daß er ſeiner 
Einladung ſogleich gefolgt, und fragte: „Wie 
geht es in der Stadt?“ Er wich der patriotiſch⸗ 
politiſchen Antwort des Maires aus und fragte 
nachdrücklich nach dem Verhältniß zwiſchen der 
Bürgerſchaft und den Truppen, zumal die Okku⸗ 
pation noch lange dauern würde. Dann über⸗ 
gehend auf eine Geldſtrafe von 100 Free, wegen 
Verweigerung eines Fuhrwerks, ſagte Bismarck: 


Hier wohnt Bismarck, enfernt von dem Wagen⸗ „Ich bitte Sie, zahlen Sie dieſe kleine Summe, 


geraſſel und Waffengetoſe. 
nen Hauſe iſt der Brennpunkt der Kriegsdiplo- 
matlie. Hier gehen die Friedens -Unterhändler 
Thiers und Favre, die nordamerikaniſchen Frie- 
densvermittler, die Generale Burnſide und She⸗ 
ridan, aus und ein, hierher ſendet Bazaine den 
General Boyer aus Metz, von hier aus beant- 
wortet er die Depeſchen der Neutralen, Granville 
und Beuſt. Hier treten Erzbiſchof Ledochowski 
aus Poſen, der für den Gefangenen im Vatikan 
das Wort führt, und der päpftliche Nuntius Chigi 
aus Paris ein. Dorthin begaben ſich Delbrück 
und die ſüddeutſchen Miniſter, um das Werk der 
Einigung Deutſchlands, das die Waffen ſchon ge⸗ 
ſchaffen, zu einer feſteren Verknüpfung des deut⸗ 
ſchen Nordens mit dem Süden, zu einer Erwei- 
terung des norddeutſchen Bundes zum deutſchen 
Reiche auszugeſtalten. Minifter Jolly überbrachte 
hier dem preußiſchen Staatsmanne jene gokdene 
Feder, die ein Pforzheimer Fabrikant für die Un⸗ 
terzeichnung des Friedens gefertigt hatte. Auch 
Herr Rameau erſchten daſelbſt öfter, ſo auch am 
21. Oktober, Abends, nach dem Gefechte bei Mal- 
maiſon. Der Eiſerne Kanzler war in Uniform 
und ſchien ermüdet; er war an einem mit Kerzen 
beleuchteten Tiſche beſchäftigt, Ausſchnitte von 


Hier in dieſem klei- Sie können es mir zu Gefallen thun, der ich dar⸗ 


auf hingewirkt habe, daß Ihnen eine Kriege ⸗Kon⸗ 
tribution von 400,000 Frances erlaſſen wurde.“ 
Er rügte weiter, daß die Verſailler den Kriegs⸗ 
zuſtand nicht kenaten, daß, wenn Allarm geblaſen 
werde, 
die Straßen eile, ſtatt im Hauſe zu bleiben; das 
könne ihnen übel bekommen, denn man könnte 
deutſcherſeits auf fie ſchießen. Wenn er, Bis. 
marck, oder Moltke auf der Straße erſcheinen, 
gebe es immer einen Auflauf; das ſei läſtig. Als 
er kürzlich Abends allein von der Präfektur zurück⸗ 
kehrte, gingen ihm zwel oder drei Perſonen nach. 
Die 


gefaßt. Deshalb ließ er ihn von dem nächſten 
Poſten anhalten und auf die Wache bringen. Der 
Präfekt babe alſo die Einwohner zu mahnen, daß 
derlei Dinge aufhören müßten. 

Bismarck ſetzte noch eine Weile das Ge⸗ 
ſpräch fort, bedauerte, daß Frankreich keine Ge⸗ 
walt habe, mit welcher man einen Frieden unter⸗ 
handeln könne, demgemäß erſt die Wahlen erfol⸗ 
gen müßten, wobei er dem Maire vorrechnete, daß 
Frankreich ſeit Louis XIV. dreiundzwanzig mal 
Deutſchland mit Krieg überzogen habe. In Par 5 


die Verſailler männliche Bevölkerung auf 3 


eine hielt die rechte Hand in der Taſche, ER 
und der Kanzler machte ſich auf einen Mefjerfig ß 


16. September war der Tag 


And im Genzen 69,700 eſtr. 


gemacht wurde. 
ten mehr. 


loſen Arbeitern faßte folgenden Beſchluß: 


„Dieſe Verſammlung verzeichnet ihren ent⸗ 
züſteten Proteſt gegen den Mißbrauch, der mit 
dem Fond getrieben wird, welcher dem Lordmayor 
für die wirklich beſchäftigungsloſen Arbeiter der 


Metropole anvertraut worden iſt. Der größere 
Theil der gezeichneten 70,000 Eſtrl. iſt Leuten 
zugefallen, welche zu Empfängern des Geldes zu 
machen, die Geber niemals beabſichtigt haben. 
Chaotiſche Verwirrung wurde dadurch herbeige⸗ 
führt, daß Lords und Geiſtliche die ſogenannte 
Organiſation hauptſächlich leiteten. Wir hoffen, 
daß das Publikum dem zweiten Aufruf nicht Folge 
leiſten, jonderw jeine Gaben an die Armenkaſſen 
der hauptſtädtiſchen Polizeigerichte abführen werde, 
damit ehrliche Armuth ſchleunige Unterſtützung er⸗ 
langen möge.“ 

Eine andere Verſammlung von beſchäfti⸗ 
gungsloſen Arbeitern war für Sonnabend Abend 
von dem Hadney- und Shoreditch-Zweige der 
„ſozialdemokratiſchen Föderation“ nach London 
Fields (Hackney) einberufen worden. Unter den 
Rednern, die ſich größtentheils als „Anarchiſten“ 
zu erkennen gaben, befand ſich auch der Sozta- 
liſtenführer Champion, welcher ohne Rückſicht dar⸗ 
auf, daß er wegen Aufwiegelung zum Aufruhr 
unter Anklage ſteht, den Klaſſenhaß wieder tüch⸗ 
tig ſchürte. Er erzählte u. A, daß der Reich- 
thum Englands unter 220,000 Familien oder 
1½¼ Millionen Perſonen vertheilt ſei, während 
die übrigen 33 Millionen Einwohner mehr oder 
weniger leer ausgingen. „Wenn deſes elende 
Syſtem, fuhr er fort, „morgen bejeitigt werden 
könnte durch das Abſchneiden der Gurgeln dieſer 
11/, Millionen Menſchen, jo würde ich es noch 
in dieſer Minute mit meiner eigenen Hand thun.“ 
Stürmiſcher Beifall folgte dieſer Meinungsäuße⸗ 
rung. Es hatten ſich etwa 4000 Menſchen zu 
dieſer Kundgebung eingefunden, die ohne Ruhe 
ſtörung verlief. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin 18. März. Wiederum naht der 
erſte April und mit ihm der Zuzug weiblicher 
Dienſtboten in die Großſtädte und namentlich nach 
Berlin. Vielfach haben ſchon die Zeitungen dar- 
auf hengewieſen, welchen Gefahren bei dieſer Ge 
legenheit die Mädchen ausgeſetzt ſind. Geſinde⸗ 
vermietherinnen und deren Schlepper und Schlep⸗ 
perinnen, oftmals noch ſchlimmere Perſonen lauern 
um dieſe Zeit an den Bahnhöfen auf Beute, ja, 
fahren ſogar den Mädchen entgegen, um ſchon 
unterwegs ihre Netze auszuwerfen. Jede ſolche 
Perſon behauptet, für die Ankommende einen ſehr 
guten Dienſt zu haben, und jeder iſt es im Grunde 


rate 


aus 


wolle ja Niemand vom Frieden hören, mit Aus- 
nahme von Trochu, und dieſer ſagte: „Wir ſind 
noch nicht genug geſchlagen, um unterhandeln zu 
können“ Der Maire brachte Beweiſe dafür, daß 
die Humanität durch den Kriegseifer noch nicht 
erſtickt ſei. So babe erſt heute der Verſailler 
Gemeinderath eine Belohnung von 50 Francs für 
einen preußiſchen Unteroffizier ausgeſetzt, der beim 
Löſchen eines Brandes den rühmlichſten Eifer an 
den Tag gelegt hat. Kurz vorher war ein preu- 
ßiſcher Soldat, der das Unglück hatte, von einem 
Wagen zu fallen und ein Bein zu brechen, von 


einem Einwohner Namens Poidevin aufgehoben 


und verbunden worden. „Nun“, ſagte Bismarck, 
„wenn dieſer Poidevin es brauchen kann, ſe ge- 
ben Sie ihm die 100 Francs, welche Sie uns 
als Entſchädigung ſchuldig ſind, und die Sache 
mag damit erledigt ſein.“ Bei dieſen Worten 
fand er auf und bot dem Maire die Hand. Die- 
ſer reichte die ſeinige mit dem Vorbehalte: „Aber 
nur Ihrer Perſon, Herr Graf.“ Lachend erwi⸗ 
derte Bismarck: „An den Vorpoſten reichten ſich 
die feindlichen Soldaten öfter die Hand.“ 
* * 
* 

— (Der letzte deutſche Soldat 
auf franzöſiſchem Boden.) Dieſe letzte 
Erinnerung an den großen Krieg und zwar zu- 
gleich an einen ſeiner erſt jüngſt verſtorbenen be⸗ 
deutendſten Feldherren, nämlich den Generalfeld⸗ 
marſchall Fehrn. v. Manteuffel, eine heltere Epi⸗ 
ſode aus ſeinem Kriegsleben betreffend, die ſicher⸗ 
lich nur Wenige kennen, erzählt der „Soldaten 
freund“ in ſelnem neueſten Heft wie folgt: Der 


endlich die Grenze überſchritten; dicht am Grenz- 
pfabhl hatte ſich unſer allvereyrter General von 
Manteuffel, der bald darauf zum Feldmarſchall 
ernannt wurde, mit ſeinem ganzen glänzenden 
Stabe aufgeftellt, um ſeine Truppen heim Ver⸗ 
laſſen des feindlichen Reiches noch einmal Revue 
paſſtren zu laſſen; es war auf dem Schlachtfelde 
von Vlonville, wo wir uns jetzt zum erſten Mal 
wieder nach drei langen Jahren einem deutſchen 
Grenzpfahl neherten. Mit lautem Hurrah ſogen 
Batalllon auf Bataillon Kavallerie un terte 
in ſtrammem P rade narſch bet unjeren. Heneral 
vorüber, tor, — denn unſer Bataillon war 
an den ß be foblen — die es ſicherlich nicht 
am ſchlechteſen machten. Dann lief der General 
die ganze Bagage vorüberziegen, befahl hierauf 
getnem Stabe, vorauszurelten, und ſetzte ſich dann 


an welchem wir 


eingegangen, die] nur darum zu thun, die Mädchen nach Möglich- 
bis auf 2800 Zr. verauegabt find, ohne daß 
viel Gutes mit dem Gelde gethan worden wäre, 
da die Erlangung von Unterſtützung mit großen 
Schwierigkeiten verknüpft war und oft noch von 
Empfehlungen von Geiſtlichen u. ſ. w. abhängig 
Viele verloren deshalb den Muth 
und machten nach dem erſten Verſuch keinen zwei⸗ 
Eine am Sonnabend Abend hier ab- 
gehaltene Maſſenverſammlung von beſchäftigungs⸗ 


keit auszunutzen. Die Poltzei iſt dieſem Treiben 
gegenüber machtlos. Um dieſen Uedelſtänden ent- 
gegen zu treten, wurde vor 2 Jahren in Berlin 
das „Mägdehaus“ in's Leben gerufen. Daſſelbe 
hat nur den Zweck, die ſtellenſuchenden Mädchen 
zu ſchützen, ſie zu beherbergen und ihnen nach 
allen Richtungen behülflich zu ſein, paſſende Stel⸗ 
lungen zu erlangen. Im verfloſſenen Jahre fan- 
den im „Mägdehaus“ ca. 3800 Mädchen Unter- 
kunft, welche im Durchſchnitt nur 21½ Tage in 
der Anſtalt wohnten, ehe ſie in Stellung traten. 
Die Nachfrage nach Mädchen iſt im Mägdebaus 
ſtets größer wie das Angebot. Es kann daber 
den von außerhalb nach Berlin kommenden Mäd- 
chen nicht dringend genug empfohlen werden, ſich 
zur Verhütung von Benachtheiligungen ſeitens ge⸗ 
wiſſenloſer Geſindevermiether direkt bei ihrer An⸗ 
kunft an das „Mägdehaus, Bahnhof Börſe“ zu 
wenden, wo ihnen nicht nur Rath und Hülfe in 
jeder Beziebung, ſondern auch die beſte Gelegen- 
heit, einen Dienſt zu erhalten, geboten wird, in⸗ 
dem gerade die beſſeren Herrſchaften mit Vorliebe 
das Mägdehaus aufſuchen, um Dienſtmädchen zu 
finden. Das Mägdehaus iſt von den meiſten 
Bahnhöfen aus in wenigen Minuten direkt mit 
der Stadtbahn zu errtichen. Mädchen, welche zu 
Fuß von dem Bahnhof aus das Mägdehaus auf- 
ſuchen wollen, werden ſich um Auskunft am Beſten 
nur an die auf den Straßen befindlichen Polizei- 
beamten. 

— Die Wechſelſtempelmarken 
werden künftig in grüner, ſtatt wie bisher in 
violetter Farbe hergeſtellt werden. Mit dem Ver⸗ 
triebe der neuen Marken wird am 1. April be- 
gonnen. Von dieſem Zeitpunkte, aber nicht früher, 
bis zum 31. März 1887 dürfen dem Publikum 
nur die neuen Marken verkauft werden. Die bei 
den Schalterſtellen der Poſtämter und Poſtagen⸗ 
turen vorhandenen violetten Stempelmarken ſind 
mit Ablauf dieſes Monats zurückzuziehen. Wegen 
des Weiterbetriebs der alten Wechſelſtempelmarken, 
deren fernerer Gebrauch zuläſſig iſt, wird ſpäter 
Verfügung ergehen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Beneſiz für Herrn Hermann Wiſchhuſen. 
„Die bezähmte Widerſpenſtige.“ Luſtſpiel in A 
Akten. „Gringoire.“ Charakterbild in 1 Akt. 

Freitag: Letztes Gaſtſpiel des Herrn R. 
Settekorn vom Hoftheater zu Braunſchweig. 
„Der fliegende Holländer.“ 


(J. B. v. Scheffel ſchwer krank.) Wie man 
der „Fr. Ztg.“ aus Heidelberg mittheilt, giebt 
das Befinden Scheffel's zu ſchweren Bedenken An⸗ 
laß. Der Dichter iſt ſchon ſeit einiger Zeit bett⸗ 
lägerig und ſoll große Schmerzen haben. %) 

— G. v. Moſer wird fi demnächſt feinen 
Mitbürgern in Lauban als — Konzert - Virtuoſe 
produziren. Liebenswürdig, wie er immer iſt, 
bedroht er aber weder die Pianiſten noch die 
Geiger mit ſeiner Konkurrenz, ſondern ſpielt, man 
verzeihe uns das harte Wort, das Tylophon. 
PPC 


ſelbſt, ganz allein, tief ſinnend, hinter allen An- 
deren in Bewegung — — — es war klar, er 
wollte der letzte deutſche Soldat auf dem fran⸗ 
zöſiſchen, fo blutig beſiegten Boden ſein! Und 
wer hätte daran zweifeln können, daß er es war! 
War doch keine Patrouille, geſchweige denn irgend 
ein Truppentheil mehr hinter uns gelaſſen. Der 
letzte deutſche Soldat auf franzößſchem Boden! — 
Welch tauſend ernſte Gedanken mochten ſich im 
Hinblick auf dieſe Thatſache in dem Geiſt des 
großen Feldherrn kreuzen, der mit dieſem Moment 
eine der wichtigſten Perioden der Weltgeſchich te 
beendet hinter ſich liegen ſah! Da ertönten plötz⸗ 
lich, grade als der General wieder in der Höhe 
unſeres Bataillons angekommen war, laute don⸗ 
nernde Hufſchläge eines im vollſten Galopp hinter 
uns heran, prengenden Pferdes. Alles drehte ſich 
um, und — „Corl Bruer, Corel Bruer“ — er⸗ 
tönte es von den Lippen der Hinterſten. Und er 
war es, der biedere Karl Brauer, ein ſich durch 
das Gegentheil von Schönheit und Geradheit aus⸗ 
zeichnender Trainſoldat, der Pferdeburſch unſeres 
Regimentsadiutanten, anraſend mit einem Halfter, 
welchen er im letzten Quartier vergeſſen und 
ſchleunigſt wiedergeholt hatte. Nur wenige Augen⸗ 
blicke — und plötzlich begann ein Lächeln, ein 
Murmeln, ſchließlich eine laute Heiterkeit, die ſich 
ſtürmiſch und ſtürmiſcher werdend von Kompagnie 
zu Kompagnie fortpflanzte, bis fie bald das ganze 
Batalllon erfüllte — ein Blick auf das ernſte 
Geſicht unſeres Führers und die erſten Entſchuldi⸗ 
gungsworte Corl Bruers hatten das ganze Ko⸗ 
miſche der Sitnatlon mit einem Schlage allen 
Augen enthüllt. Nicht der hohe, ſchlachtengeübte, 
ernſte Feldherr, nicht der fieggewohnte Führer und 
Oberbefehlshaber der Okkupattonstruppen — nein 
„Corl Bruer“, der biedere, wenn auch nicht im⸗ 
ponirende Udermärler und Trainſoldat, war der 
letzte deutſche Soldat auf franzöſiſchem Boden ge⸗ 
weſen, er war es, welcher die ganze hiſtoriſche 
Bedeutung dieſes Momentes in ſeiner eigenen her⸗ 
vorragenden Perſon zum Ausdruck brachte. Ge⸗ 
neral von Manteuffel wollte Anfangs böſe wer 
den; man ſah es ihm an, wie er ſeinen Aerger 
nieberzukämpfen ſuchte, doch bald mußte auch er 
dem Komiſchen der Situation nachgeben und ſich 
dem Unvermeidlichen fügend gab er lächelnd An⸗ 
weiſung, daß „Corl Bruer“ als „letzter deutſcher 
Soldat auf franzöſiſchem Boden“ photographirt 
werden ſollte. 


— — — 


Aus Lauban wird uns geſchrieben: „Den vielen 
Verehrern unſeres Luſtſpiel Dichters G. v. Me ſer 
dürfte es von Intereſſe ſein, zu hören, daß der 
gefeierte Dichter auch noch Muße findet, kleine 
Extratouren auf das Gebiet der Muſik zu unter⸗ 
nehmen und ſich dabei ſelbſt als ausübender 
Künſtler zu zeigen. Am Mittwoch, den 17. cr., 
giebt Herr Hofrath G. v. Moſer ſeinen, ihn hoch⸗ 
verehrenden Mitbürgern von Lauban den ſeltenen 
und intereſſanten Genuß, ihn auf dem Kylophon 
bewundern zu können, und wird ihm für dieſe 
Novität der Beifall gewiß ebenſowenig fehlen, 
wie bei ſeinen dramatiſchen Werken.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 16. März. Bei der heutigen 
fortgeſetzten Berathung über den Kultusetat rich⸗ 
tete Profeſſor Virchow an den Miniſter die Frage, 
welche Stellung die Verwaltung gegenüber den 
Verſuchen des Profeſſors Paſteur zur Bekäm⸗ 
pfung der Hundswuth und deren Folgen einnehme. 
Der Kultus miniſter Dr. » Goßler erwiderte, daß 
ſowohl ſeitens des Reichs wie auch Preußens 
dieſen hochintereſſanten Verſuchen die ungetheilteſte 
Aufmerkſamkeit gewidmet würde; ein endgültiges 
Urtheil ſei aber noch nicht abzugeben, um mit 
praktiſchen Arbeiten vorzugehen, weil die Frage 
für uns nicht jo brennend fei, als für Frankreich, 
da bei uns das Syſtem, die Hundswuth mit 
dem Maulkorb zu bekämpfen“, die erfreulichften 
Erfolge gezeigt habe. 

Halle a. S, Mitte März. Wie die 
„Saalezeitung“ meldet, iſt bei der Sparkaſſe Rei⸗ 
chenau in Sachſen ein Defizit von 215,000 Mk. 
entdeckt und Sparkaſſen-Rendant Helbig ver- 
haftet worden. 

Braunſchweig, 14. März. Geſtern 
Nachmittag ſind im Umfluthgraben in der Nähe 
der inneren Kohethorsbrücke die Leichen zweier 
jungen Mädchen aufgefunden, welche, wie die 
hinterlaſſenen Briefe ausweifen, ihrem Leben durch 
Ertränken ein Ende gemacht haben. Beide waren 
Sängerinnen in einem hieſigen Reſtaurations⸗ 
lokale unterſten Ranges. Louiſe Graß aus Ber- 
lin und Marie Kühne aus Jerxheim find die 
Namen der Unglücklichen. 

Bom Taunus, 15. März. Das ſtarke 
Erdbeben, welches heute früh kurz nach Mitter ⸗ 
nacht ſich an verſchiedenen Taunusorten bemerk⸗ 
bar machte, ging von Oſten nach Weſten, hielt 
etwa fünf Sekunden an und war mit ſtarkem 
Geräuſch verbunden. Aus Soden wird gemeldet, 
daß dort viele Häuſer wankten und ſich der Be⸗ 
wohner eine begreifliche Panik bemächtigte. Aus 
Wiesbaden berichtet der „Rh. Cour“ vom geſtrigen 
Tage Folgendes: „Heute Nacht 12 Uhr 26 Mi- 
nuten (nach anderen Uhren 12 Uhr 28 Minuten) 
fand — wie ſchon kurz gemeldet — ein ziemlich 
beftiger Erdſtoß ſtatt, dem ein lebhaft brauſendes 
Geräuſch voranging. Die Fenſter klirrten heftig, 
kleine Gegenſtände fielen um. Die Luft, wie das 
Barometer waren völlig ruhig, auch fehlte das 
charakteriſtiſche Rollen und die Wellenbewegung, 
woraus hervorgeht, daß der eigentliche Mittelpunkt 
des Stoßes nicht tief in der Erde lag und ziem⸗ 
lich weit von Wiesbaden entfernt war. Die Rich- 
tung des Stoßes war von Nordweſt nach Südoſt, 
ungefähr Schwalbach gegen Bierſtadt. Das zi⸗ 
ſchende Sauſen dauerte eine Sekunde, der Stoß 
ſelbſt hatte nur momentane Dauer. Darauf folgte 
völlige Ruhe. Anwohner der oberen Rheinſtraße 
behaupten, der Stoß ſei ein vertikaler geweſen, 
und unmittelbar auf den erſten ſei ein zweiter, 
allerdings viel ſchwächerer Stoß gefolgt, die letztere 
Beobachtung mag ſich vielleicht durch die Holz- 
konſtruktion des betreffenden Hauſes erklären laſſen. 
Nach dem Seismometer auf dem Telegraphen⸗ 
büreau verlief die Richtung des Erdſtoßes von 
Nordweſt nach Südoſt. Der Stoß wurde in allen 
Stadttbeilen in gleicher Stärke verſpürt; in Woh⸗ 
nungen an der Caſtellſtraße fielen Bilder von den 
Wänden, in einem Hauſe an der Platterſtraße 
ſtürzte ein Schrank um, im Wellritzviertel fielen 
Lampen um, in Lokalen an der Wilhelmſtraße 
waren Kronleuchter in heftige Schwankungen ge⸗ 
rathen. 3 

Straßburg, 15. März. Geſtern Nach⸗ 
mittag erſchoß fh, wie der „Frankf. Ztg.“ ge- 
meldet wird, in der väterlichen Wohnung der aus 
Neuwied zugereiſte Sohn des Augenarztes Deimel, 
nachdem er zuvor eine mit ihm zugereiſte Dame, 
die neben ihm auf dem Sopha geſeſſen, erſchoſſen 
hatte. 

— Der Poſtdampfer „Fulda“, Kapt. 
R Ringk, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 4. März von Bremen abgegangen 
war, iſt am 14. März wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 

— (Eine Szene in einem Wohlthätigkeits⸗ 
Bazar.) In Gravesend fand vor einigen Tagen, 
veranftaltet von einem Damen-Komitee, der Ver⸗ 
kauf weiblicher Handarbeiten zu Gunſten der Grün⸗ 
dung eines Taub ſtummen⸗-Inſtituts ſtatt. Der 
Herzog von Connaught mit ſeiner Suite, dann 
eine große Menge Ariftofraten hielten ſich mehrere 
Stunden dort auf, und ein junger Kavalier, Lord 
Edivan, nahte ſich einer Bude, in welcher drei 
Ladies Schußzdeckchen verkauften. Lächelnd ſagte 
der Lord: „Für ſolches Zeug habe ich keine 
Verwendung, aber (nun wandte er fi direkt an 
Miß Flore Page) wenn Sie mir eine Locke Ihres 
goldenen Haares geben, bezahle ich ſie mit zwan⸗ 
zig Pfund Sterling.“ Tief erröthend wandte ſich 
das Fräulein ab, da erſchien die Lady Patroneß 
und fagte: „Sie werden gewiß dem wohlthätigen 
Zwecke das Opfer bringen,“ und griff ſcherzend 
nach den Locken; Miß Flore wollte ſich ſchnell 
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zurückbeugen — aber in dieſem Augenblick blieb 
der ganze — falſche Chignon in den Händen der 
entſetzten Patroneſſe 


Von Herzkrämpfen be⸗ 
fallen, ſtürzte das arme Mädchen zu Boden. Un 
beſchreiblich iſt die Szene, die nun folgte, Nie- 


mand wußte, was geſchehen; als endlich das Er- 


eigniß bekannt wurde, begab ſich die Herzogin von 
Connaught zu Miß Flore und tröſtete ſie mit den 
Worten: „Man weiß, daß keine Dame gerne 


ihr eigenes Haar für Locken opfert“. 


— In einem Karnevalsbericht wird als 
„Gipfel der Schmeichelet“ der folgende 
ſublime Vers mitgetheilt: 

„Wenn der ganze Himmel wäre Papier 

Und die Sterne lauter Schreiber dafür, 
Sie alle könnten nicht beſchreiben die Lleblich⸗ 
keit der Damen, 
Die heute hier zuſammen kamen. 
Es leben die Damen!“ 


— Die Mutter eines vielſeitigen Schrift⸗ 
ſtellers zu einem Kritikus: Sie loben immer den 
K. mehr, wie meinen Sohn! Was bat Jener 
denn geſchrieben? Ein paar ſchwerfällige Bücher 
in mehreren Jahren! Betrachten Sie dagegen, 
was mein Sohn Alles geleiſtet hat! Gehört es 
auch nur zur leichteren Literatur, ſo zeugt es 
doch von einem Geiſte, der viel beweglicher iſt, 
als der des von Ihnen ſo protegirten X. 

Kritikus: Ja, ja, Sie haben Recht! Dee 
Floh ſpringt zwanzigmal ſo hoch, als er iſt; 
das vermag auch das edelſte Pferd nicht — ſolche 
„Beweglichkeit“ if ihm nicht verliehen! 


— — — — 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Marienwerder, 17. März. In Folge be⸗ 


deutender Schneeverwehungen iſt jeit geſtern Mit⸗ 


tag der Betrieb der Weichſelſladte-Babn eingeſtellt 
worden. 

Bromberg, 17. März. Die Bahnſtrecke 
Bromberg Dirſchau iſt in Folge Schneetreiben 
unpaſſirbar. Der geftrige Kourterzug iſt bei Klahr⸗ 
heim entgleiſt, der Heizer wurde verletzt. Andere 
Züge liegen auf der Strecke Klahrheim-Laskowißz 
feſt; vor Eintritt der Nacht gelang es jedoch, dle⸗ 
ſelben zur nächſten Station zu ſchaffen. 100 
Soldaten, 70 Arbeiter leiſteten Hülfe. Bis auf 
weiteres gehen die Kourtierzüge von Schneidemühl 
bezw. Dirſchau via Konitz. 

Kiel, 17. März. In der Prohl'ſchen Hoch- 
verrathenffaire wurde geftern der Maſchinenmelſter 
der kaiſerlichen Werft Schwarz verhaftet. 

Frankfurt a. M., 17. März. Prozeß Meyer 
und Genoſſen. Nach Beendigung der Beweis- 
Aufnahme fragt Rechteanwalt Holdheim, ob dem 
Angeklagten Meyer bekannt war, daß im Hofe 
der Kommandantur eine Reſerve von Polizel⸗ 
mannſchaften aufgeftellt worden war; er bitte, 
darüber den Polizetrath v. Hake und den Direk- 
tor Langer als Zeugen zu vernehmen. Erſterer 
deponirt, darüber nichts zu wiſſen, jedenfalls jet 
eine ſolche Anordnung nicht von ihm ausgegan- 
gen; Polizei-Direktor Langer erklärt, eine Reſerve 
von 10 Mann ſei dorthin gelegt worden, well 
die Möglichkeit beſtand, daß der Zug ſchon am 
Sterbehauſe aufgelöſt werden müßte, wegen even⸗ 
tueller Vorgänge auf dem Friedhof jet jene Re- 
ſerve nicht beſtellt worden. » 

Frankfurt a. M., 17. März. Prozeß ge- 
gen den Poltzei-Kommiſſar Meyer und Genoſſen. 
Schutzmann Kern erklärte eidlich, daß der Kom⸗ 
miſſar Meyer nicht nur den Gebrauch der Waffe, 
jondern auch die Mitnahme ſcharf geladener Re- 
volver befohlen habe. Der Angeklagte ſtellt dies 
in Abrede, worauf der Zeuge erwiderte, er lüge 
nicht, ohne den Befehl des Kommiſſars hätte er 
die Schußwaffen nicht an die Schutzleute Georg 
und Nolte vertheilt, es habe der ſtrikte Befehl 
zur Mitnahme der Schußwaffen vorgelegen. Der 
Schußmann Weiter, welcher die vor dem Frled⸗ 
bofe aufgeſtellte berittene Schutzmannſchaft kom- 
mandirte, behauptet, er und ſeine Leute hätten 
den Säbel gezogen, aber nicht in die Aktion ein- 
gegriffen. Die Zeugenvernehmung iſt hiermit ge- 
ſchloſſen. Der Staatsanwalt ſtellt nach einſtün⸗ 
diger Rebe den Strafantrag und zwar gegen 
Meyer 3 Monate Gefängniß, gegen den Schutz⸗ 
mann Wingleit auf 2 Monate, gegen den Schuß⸗ 
mann Hohmann auf 3 Wochen, gegen den Schup- 
mann Schweiger auf 5 Tage und gegen Leyen 
decker auf 6 Wochen. 

Bier, 17. März. Der Kaiſer bat ein 
Handſchreiben an den Miniſterpräſtdenten, Grafen 
Taaffe, gerichtet, durch welches der Handelsmini- 
ſter Pino d. Friedenthal auf ſein Anſuchen feines 
Amtes in Gnaden enthoben und die einſtweilige 
Leitung des Handeleminiſteriums dem Sektions⸗ 
chef Pußwald ubertragen wird. Ein zweites 
Handſchreiben des Kalſers an den bisherigen Han- 
delsminiſter Pino v. Friedenthal ſpricht demſelben 
für ſeine dem Staate mit großem Eifer und pa⸗ 
triotiſcher Hingebung geleiſteten vieljährigen und 
vorzüglichen Dienſte die volle Anerkennung aus. 

Paris, 17. März. Ungeachtet des aus 
Sofia ergangenen Dementis wird verſichert, daß 
von dem Fürſten Alexander in letzter Stunde er⸗ 
hobene Anſprüche die Ratifikation der türkiſch⸗ 
bulgariſchen Uebereinkunft verzögern. 

Belgrad, 17. März. Das Miniftertum hat 
beſchloſſen, nach dem Austauſch der Ratiftkations⸗ 
Urkunden über den Frtedensvertrag mit Bulgarien 
die Grenze gegen Bulgarien ſofort frei für den 
Handelsverkehr zu eröffnen. 

Konſtantinopel, 16. März. Der bulga⸗ 
ziſche Miniſter des Auswärtigen, Tſanoff, kehrt 


nach Sofia zurück. 
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